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Felix Winter

Perspektiven der Portfolioarbeit für die
Gestaltung des schulischen Lernens

Was ist das, ein Portfolio?

Wenn man die Perspektiven des Portfolios für die Gestaltung des schulischen Lernens
ausloten möchte, sollte man zunächst verstehen, was das eigentlich fur ein Ding ist:
>das Portfolio<. Doch das erweist sich immer wieder als schwierig. Kaum glaubt Lan
eine schönes, prototypisches Beispiel oder eine treffende Kennzeichnung oder eine
gute Systematik gefunden zu haben, taucht eine neue Wortkombination auf und löst
wieder Verunsicherung aus: Ist das Europäische Sprachenportfolio nun ein Lernweg-
portfolio' ein Vorzeigeportfolio oder ein Diagnoseportfolio? Ist ein Bildungsbuch ein
Portfolio oder doch eher ein Dossier? Vermutlich tragen die vielen portfoiiobegriffe
auch etwas dazu bei, dessen Mythos zu verstärken, einen Mythos, den es vor allem da-
raus bezieht, dass mit ihm viele Reformhoffnungen verknüpft sind, die heute in der
pädagogischen Diskussion einen wichtigen Stellenwert besitzen: So das selbstständige
Lernen, der offene unterricht, neue Formen der Leistungsbeurteilung, Kompetenzo-
rientierung, Reflexivität und eine neue Lehr-Lernkultur. Die Unsicherheiten mit dem
Begriff Portfolio hängen aber auch damit zusammen, dass es inzwischen sehr viele
Arten und Einsatzbereiche von Portfolios gibt. Das spiegelt sich in einer großen Zahl
zusammengesetzter worte wider, wie z. B. Deutschportfolio, Epochenportfolio, pro_
jektportfolio, Lernentwicklungsportfolio, Präsentationsportfolio, prüfungsportfolio,
Lehrpersonenportfolio, Kindergartenportfolio, Seminarportfolio, Schulportfolio und
andere mehr. Diese Vielfalt der Begriffe belegt die Erfolgsgeschichte dieses pädago-
gischen Instruments. Sie erschwert aber auch die Verständigung über den Segriff, weit
oft nicht klar ist, an welches Portfolio ein/e Diskutant/in gerade denkt. Eine einheitli-
che Nomenklatur des Portfolios gibt es einstweilen nicht und wird es vielleicht auch
nicht geben, obwohl es aber durchaus Systematisierungsversuche gibt (Wint er 2004;
Häcker 2007; Lissmann 2008). So ist es jeweils notwendig, sich darüber zu verständi-
gen, über welche Art von Portfolio gesprochen werden soll. Etwas Ordnung entsteht,
wenn man sich klar macht, was die Begriffe versuchen zu kennzeichnen:

* Den Inhalt, das Gebiet aus dem portfolioeinlagen dokumentiert werden: z.B. das
Fach Deutsch oder die Fremdsprachen und auch übergreifend wie z. B. den Kin-
dergarten, das Hochschulseminar oder die Schure und ihre Entwicklung.* Die Zeitdauer, ftir die das portfolio angelegt wird (zum Teil in verbindung mit
dem Einsatzgebiet): z.B. Epochenportfolio, projektportfolio, schulzeitportfoiio.
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das auf ihren Inhalt hinweist. Diese künstlerische Gestaltung ist sinnvoll und zeigt
schon in der äußeren Form, dass es sich hier um etwas handelt, das wichtig ist und
wertgeschätzt wird (Iwan 2005, S. 22 f.).

Um den Portfoliobegriff abzugrenzen, ist es sinnvoll auch aufzuzeigen, was kein
Portfolio ist:

Ein Kursordner, in dem alle Arbeiten und Materialien abgelegt sind.
Ein Lerntagebuch, in dem ausschließlich Berichte und Reflexionen gesammelt
sind.
Eine vorgefertigte Mappe, in der viele Selbsteinschätzungen, aber keine oder kaum
Originalarbeiten der Schüler/innen enthalten sind.
Ein Dossier über einen Lernenden, in dem hauptsächlich Berichte, Ziffernzeug-
nisse, Testergebnisse und ähnliche Fremdbeurteilungen dokumentiert sind.

Leider kursieren etliche Materialien und Publikationen, in denen diese Abgrenzungen
nicht vorgenommen werden und die zur erheblichen Verwirrung über den Portfolio-
begriff beitragen.

Ergänzend zu den vorgenommenen begrifflichen Abgrenzungen möchte ich noch
auf den dynamischen Aspekt in der Portfolioarbeit aufrnerksam machen. Damit
meine ich die Tatsache, dass ein Portfolio ein zerlegbares Ganzes ist, das immer wieder
aufgefächert und neu zusammengestellt werden kann. Darin liegt auch ein wesentli-
cher Grund frir die vielen Einsatzmöglichkeiten des Portfolios.

In Abbildung I sind verschiedene Grundtypen von Portfolios zu sehen, die in der
Schule benutzt werden, und es ist dargestellt, dass Leistungsbelege aus diesen Mappen
jeweils in einer anderen Dokumentation neu zusammengestelltwerden können. Dazu
findet auf der Basis einer Reflexion der Belege jeweils eine Auswahl statt, die auf die
Zwecke und Kontextbedingungen der neuen Zusammenstellung Bezug nimmt.

Auf der rechten Seite der Grafik sind die Portfolios platziert, die ausschließlich im
Klassenzimmer benutzt werden. Da gibt es die Begriffe Arbeitsportfolio und Kursport-
folio,bei denen aus dem Unterricht heraus Dokumente gesammelt und mit Reflexio-
nen versehen abgelegt werden. Unter den beiden Titeln verbergen sich noch eine
ganze Reihe Varianten. So kann die Dokumentation vor allem das Ziel haben, den
Lernprozess sichtbar zu machen (Prozessportfolio, Entwicklungsportfolio), dann sind
meist viele Belege gesammelt oder vor allem solche, welche die Lernfortschritte er-
kennbar machen. Es kann sich aber auch um ein Portfolio handeln, das schon deut-
lich unter dem Aspekt der Leistungsdokumentation angelegt ist und auch als Leis-
tungsnachweis fur das Bestehen des Kurses dient (Beurteilungsportfolio). Dann sind
darin Belege zusammengestellt, die den Lernerfolg sichtbar machen und Bezug zu
den vereinbarten Vorgaben herstellen. Und schließlich gehören in diese Kategorie
auch Portfolios, in denen Schüler/innen eine Zeit lang relativ selbstständig an einem
Thema arbeiten (Projektportfolio; Themen- und Rechercheportfolio). Dabei ist das
Portfolio jeweils das Gefaß bzw die Form in der eine Leistung erbracht und doku-
mentiert wird (Wiedehage 2008; Schwarz/Volkwein/Winter 2008; Witte 2009).
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eigener Entscheidung mit dieser Arbeit beginnen, wenn sie zu ihrem Unterricht passt
(Schmidinge r 2006; Winter 2006).

Mit dem Begriff Lern-Entwicklungsportfolio oder Bildungsdokumentation werden
übergreifende Portfolios bezeichnet, die umfassend tiber den Lernstand von Schü
ler/innen Auskunft geben sollen. In ihnen sind ausgewählte Belege aus verschiedenen
Fächern und Lernbereichen dargestellt. Die Auswahl nimmt explizit Bezug auf Vorga-
ben und Zielen der Ausbildung und - wo vorhanden - auch zu Kompetenzbeschrei-
bungen. Derartige Portfolios können nicht von einzelnen Lehrpersonen aufgebaut
werden. Dazu bedarf es einiger Vorbereitung und der Beschlüsse mindestens einer
Fachkonferenz (Fachportfolio) oder der ganzen Schule (Winter 2007a). Die Einftih-
rung von derartigen Bildungsdokumentationen erfordert aber auch Beschlüsse und
Maßnahmen der Bildungsadministration.

Der gestrichelte Pfeil in Abbildung 1 soll signalisieren, dass die Belege in einem
Lern-Entwicklungsportfolio selbstverständlich nicht nur aus zuvor angelegten Port-
folios stammen müssen, sondern auch aus anders organisiertem Unterricht. Außer-
dem ist das Portfolio auch offen daftir, Belege außerschulischer Bildungsbemühungen
aufzunehmen - wie das zum Beispiel im Konzept des Europäischen Sprachenportfo-
lios vorgesehen ist.

Aufder Basis der bisher genannten Portfolios, aber auch gespeist durch andere Be-
lege (die freilich zuvor gesammelt sein müssen) können Prüfungsportfolios und
Bewerbungsportfolios zusammengestellt werden. Prüfungsportfolios können dazu
dienen, eine abschlussrelevante Leistung zu dokumentieren und zu bewerten. Zum
Beispiel indem das entsprechende Portfolio beurteilt und benotet wird. Sie können
aber auch als Basis ftir ein Prüfungsgespräch dienen, in dem Schüler/innen über ihren
Ausbildungsgang und dessen Erfolge Rechenschaft ablegen und sich den Fragen der
Prüfer stellen. Die Beurteilung bezieht sich dann auf das vorgelegte Portfolio und/
oder auf das Prüfungsgespräch.

In Bewerbungsportfolios stellen Schüler/innen (mithilfe ihrer Lehrpersonen und
anderer Berater) einige Belege zusammen, die sie in einem Bewerbungsgespräch vor-
zeigenkönnen. Bei der Auswahl, Zusammenstellung und Reflexion der entsprechen-
den Belege können die Schüler/innen ihre Berufs- und Ausbildungswünsche sowie
ihre persönlichen Stärken und Vorlieben klären.l

Wenn man den dynamischen Aspekt der Portfolioarbeit betrachtet, so erkennt
man, dass sie die Auflösung des klassischen Schulheftes in einzelne Bestandteile be-
deutet. Man kann das durchaus bedauern, denn das Schulheft kann - wenn gut ange-
legt - auch eine Form der chronologisch geordneten Lerndokumentation sein. Sie hat
aber den Nachteil, dass die eigenständigen Beiträge der Schüler/innen darin in der
Regel zu kurz kommen und die Reflexion fehlt. Eine fur modernen Unterricht taugli-
che Weiterentwicklung stellt dagegen das Lernjournal dar, welches im Dialogischen

I Siehe das Projekt Komlern in Hamburg, www.li-hamburg.de/bf.2300.mup.more.2/index.html
(Abruf 7.9.2009); siehe Winter/Keller 2009; siehe auch das Beispielportfolio von Simon unter
www.portfolio-schule.de in der Rubrik >Zum Ansehen< (Abruf 7.9.2009).
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Notengebung regelmäßig geschieht (Feuser 2008). Bei der Besprechung der Leistun-
gen in der Portfolioarbeit wird insbesondere auch das Wie des Lernens in den Blick
genommen. Das geschieht über die Reflexionen zur Arbeit und erhält dadurch eine
Perspektive (und Motivation), dass die Belege fur das Portfolio in der Regel verbessert
werden können, bevor dieses zur Beurteilung kommt.

Der Dialog über Lernen und Leistung findet bei der Portfolioarbeit also gewisser-
maßen immer im Dreieck zwischen den beteiligten Personen und dem Material im
Portfolio statt. Und es ist ein Dialog, der schon in der Planungsphase beginnt, wäh-
rend des Arbeitsprozesses weitergeführt wird, einen vorläufigen Abschluss mit der Be-
wertung findet, aber später auch wieder aufgegriffen werden kann. In der Planungs-
phase zu einem Projektportfolio kann ein solcher >Dreiecksdialogn beispielsweise wie
folgt ablaufen. Eine Schülerin, sie heißt Luna, legt dar, welches Thema sie verfolgen
möchte und die Lehrerin spricht mit ihr darüber und weist sie auf die Bedingungen
der Portfolioarbeit hin. Zu denAbmachungen wird ein Blatt ausgefüllt, das auch Teil
des Portfolios wird. Das entstandene Portfolio findet sich unter www.portfolio-schule.
de. In dem Gespräch wird nicht der gesamte Lernprozess geplant, aber es wird ein
Thema gefunden und einige Ziele werden bestimmt. Außerdem werden sowohl von
der Schülerin als auch von der Lehrerin Vorstellungen entwickelt, was die Schülerin
tun wird. Das Lernprojekt wird also suchend vorangetrieben - längst nicht alles kann
in einem derartigen Unterricht vorab festgelegt werden. Aber es gibt strukturgebende
Vorgänge und Materialien: so das Beratungsgespräch und die dabei verwendeten Bö-
gen. Ein solches Beratungsgespräch kann man z.B. in dem Film >Das Geheimnis der
Portfolioarbeit( (Michalsen-Burhardt/Witte 2008) sehen. Und außerdem gibt es das
Portfolio, das nach und nach entsteht, als ein Gefäß, in dem Spuren des Lernens und
seine Ergebnisse aufbewahrt werden. Das, was in diesem Gefäß gesammelt wird, kann
bei verschiedenen Gelegenheiten ausgebreitet, angeschaut und fur die weitere Arbeit
genutzt werden:

in Beratungsgesprächen;
bei der selbstständigen Arbeit der Schüler/in;
zum Abschluss des Lernprozesses, bei der Präsentation;
in einer Bewertungskonferenz, wo mehrere Personen in das Portfolio schauen und
ihre Sichtweisen dazu äußern;
bei Lern-Entwicklungs-Gesprächen, an denen Eltern, Schüler/in und Lehrer/in
teilnehmen;
in Fördergesprächen mehrerer Lehrpersonen, die überlegen, welche Bedingung
eine Schülerin oder ein Schüler braucht, um voranzukommen (Winter/Volkwein
2006; Winter 2007a).

Typisch fur die Portfolioarbeit ist jeweils die dialogisch-reflexive Anlage dieser Insze-
nierungen. Und typisch ist auch, dass hier Originaldokumente der betreffenden Ler-
nenden auf dem Tisch liegen.
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2. Reformimpuls für den Unterricht

Mit dem Portfolio lassen sich offene, schüleraktive Unterrichtsformen unterstützen
und auf angemessene Weise steuern. Das Portfolio - im Sinne eines Arbeitsportfolios
oder Kursportfolios - schafft einen Rahmen, innerhalb dessen die stärker selbststän-

dige Begegnung der Schüler/innen mit den Lerngegenständen Anhaltspunkte findet
z.B. in Form von Zielen, von beschriebenen Kompetenzen, von Qualitätskriterien,
von Handlungsmustern und nicht zuletztin den gemeinsamen und individuellen Re-

flexionen im Prozess der Erstellung des Portfolios (Winter/Schwarz/Volkwein 2008).
In diesem Rahmen lässt sich das Lernen individualisieren und differenzieren'

Lehrperson Schüler

Abb. 2: Das Portfotio als Rahmen für die selbstständige aber begleitete Begegnung der
Schüler/ innen mit den Lerngegenständen

Die didaktische Planung der Lehrperson verlagert sich bei der Portfolioarbeit teil-
weise in den Unterricht. Sie wird nicht mehr wie früher hauptsachlich vorab von der
Lehrperson stellvertretend für die Schüler/innen vorgenommen, sondern gemeinsam
mit ihnen im Unterrichtsprozess vollzogen (Ruf/HoferiKeller/Winter 2008). Das ist
manchmal schon deshalb notwendig, weil die Schüler/innen sich im Rahmen ihrer
Portfolioarbeit haufig individuelle Themen suchen, die im Bereich eines gemeinsa-
men Oberthemas angesiedelt sind. Diesbezüglich sind von der Lehrperson manchmal
rasche überlegungen und Entscheidungen notwendig, etwa was die Einschätzung der
Zugänglichkeit und Darstellbarkeit der behandelten Fachgegenstände angeht. Da der
portfoliogestützte Unterricht bezüglich der Inhalte und Lernwege tendenziell offen
gestaltet werden kann, braucht er andere Führungsgrößen' und dafür bieten sich
Kompetenzbeschreibungen an. Das Portfolio kann daher auch bei der Einfuhrung
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Abb. 4: Ein offenes Unterrichtsmodell

Unterricht stützen und so weit rahmen, dass die Beteiligten ihn angemessen steuern
können. Ein Unterricht mit einem hohen Grad an Selbstständigkeit der Schüler/in-
nen muss von allen Beteiligten erst gelernt werden. In diese Richtung weisen auch die
langjährigen Erfahrungen, die an der Laborschule und am Oberstufen-Kolleg mit
selbstständigem Lernen gemacht wurden (Landesinstitut 2000). Ein Vorteil der offe-
nen Unterrichtsformen ist aber unbestreitbar: Er hilft, die Interessen und Tälente der
Schüler/innen zu entdecken, und dabei kann das Portfolio eine nützliche Basis für di-
agnostische Bemühun gen sein.

3. Reformimpuls für die Leistungsbeurteilung

In Portfolios werden - anders als bei der herkömmlichen Leistungsbeurteilung und
Leistungsdokumentation - die Schülerleistungen direkt und inhaltlich dargestellt. Es

werden Leistungsdokumente gesammelt und nicht Urteile über Schülerleistungen.
Das Portfolio ist daher in der Lage, die Prozesse und Erfolge des Lernens der Schü-
ler/innen konkreter und breiter abzubilden, als das bisher in der Schule der Fall war,
und auch konkreter und breiter, als das in den Schulleistungsuntersuchungen mög-
lich ist. Ähnlich wie es frir die didaktische Planung festgestellt wurde, werden bei der
Portfolioarbeit Elemente der Leistungsbeurteilung in den Unterrichtsprozess hinein-
verlagert. Die Leistungsbeurteilung wird damit so etwas wie >ongoing assessment(
oder wie Dennie Wolf (1995) gesagt hat >assessment as an episode of learning<. Und
damit lässt sich aus meiner Sicht eine dringend notwendige Reform realisieren, dass
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schaft. Genau heißt es da: >Die Benotung ist ein Signum der Leistungsgesellschaft.
Wäre sie ein glaubwürdiges Mittel zur Feststellung der Leistungsfähigkeit, man würde
sich mit ihr abfinden, auch wo sie zur Disziplinierung missbraucht wird (was unver-
hohlen geschieht). Aber das ist eben nicht alles. Die Benotung ltigt und verbiegt und
verdirbt, was sie zu erreichen behauptet - Leistung und Gerechtigkeit< (von Hentig
1996, S. 203).

Ich möchte hinzufügen: ein Signum einer früheren Leistungsgesellschaft, die von
einer ständisch-hierarischen Schichtung in der Gesellschaft ausging und meinte, ihre
Kinder frühzeitig nach Ttichtigkeit sortieren zu müssen und zu können (Furck 1961;

Kraul 1995). Das Portfolio als Leistungsdokument könnte meiner Ansicht nach das

Signum einer modernen, offenen, demokratischen Leistungsschule werden. Die Leis-
tung selbst bleibt dabei im Mittelpunkt und drumherum kann sich eine Kommunika-
tion zwischen allen Beteiligten entwickeln, die anerkennend und forderlich gestaltet
ist. Freilich wird und sollte das Portfolio nicht das einzige Mittel der Evaluation der
Schülerleistungen sein. Zu einem modernen schulischen Beurteilungskonzept gehö-
ren verschiedene, spezifisch angemessene Instrumente, so auch gute Prüfaufgaben
und gute kompetenzorientierte Tests, die objektivere Leistungsvergleiche ermögli-
chen.

Wichtig scheint mir bezüglich der dringend notwendigen Reformen im Bereich
der schulischen Leistungsbeurteilung zu sein, dass die Definitionsmacht darüber, was
Leistung im Unterricht, was Leistung in der Schule ist, nicht ausgelagert und Test-
experten übertragen wird. Für eine funktionierende Lernkultur ist es wichtig, dass der
Auftrag zur Beurteilung der Schülerleistungen und zur Evaluation des Unterrichts
sich zuerst an die unmittelbar Beteiligten richtet - also an die Lehrpersonen, die Schü-
ler/innen und an die Eltern. Nur so kann gesichert werden, dass effektiv und förder-
orientiert gelernt wird, auf der Basis von )assessment for learning<. Das Portfolio
kann dazu Wesentliches beitragen, weil es ein unentbehrlicher Bezugspunkt für die
sachliche Kommunikation über Lernen und Leistung ist. Und diese Funktion kann es

nicht zuletzt deshalb erfüllen, weil in ihm die Leistungen direkt dokumentiert sind,
weil das Portfolio ein >Zeugnis< darstellt, das sogar jüngere Schüler/innen schon
selbst lesen und verstehen können.

4. Reformimpuls für die Schulkultur

Auch für die Reform der Schulkultur insgesamt bietet das Portfolio Perspektiven.
Dort, wo wichtige Leistungen der Schüler/innen in Form von Portfolios vorliegen,
können sie leicht und in geselligen Formen - etwa auf einem Portfoliomarkt - frir
Mitschüler/innen, Eltern, Lehrpersonen und geladene Gäste sichtbar gemacht wer-
den. Derartige Veranstaltungen sorgen dafüt dass die Lernerfolge der Kinder und
|ugendlichen wahrgenommen und anerkannt werden und ein positives Schulklima
entsteht. Sie helfen, dass alle Beteiligten sich offen und inhaltlich darüber austau-
schen, was in der Schule gelernt wird und welchen Maßstäben es genügen soll.
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können. Mit dem Portfolio kann der Anspruch der Schule auf Individualität, auf
persönliche Bildung und die Entfaltung der Subjektivität gegenüber reinen Quali-
fikationsanforderungen verteidigt werden'

. Für die LeistungsbeurteilungWenn es darum geht, das Monopol der Lehrpersonen

auf die Beurteilung aufzuheben und zu einer sachlich-inhaltlichen Kommunika-
tion über Lernen und Leistung zu gelangen, an der sich alle beteiligen und von der

alle - im sinne des >assessment for learningo - profitieren können.
r Für die Schulkultur:Wenn es darum geht, einen Raum herzustellen, in dem die

Schüler/innen mit ihren Lernerfolgen und Fähigkeiten sichtbar werden und aner-

kennend begleitet werden, einen Raum gemeinsam geteilter Erfahrung (Dewey

1993, S. 121).

Mir ist wichtig hervorzuheben, dass diese Ansprüche auf Demokratisierung der

Schule nicht nur und nicht einmal hauptsächlich als politische und moralische Forde-

rung gestellt werden muss, sondern auch und gerade deshalb, weil sie das Erfordernis
einer wissenschaftlich begründeten Lernkultur und Didaktik darstellt.

Wie kommt das Portfolio in die Schule?

Angesichts der vielen genannten Vorzüge und der glänzenden Perspektiven, die mit
der Portfolioarbeit verknüpft werden können' muss man sich fragen, warum Portfo-

lios bislang nur in geringem Umfang und oft auch in reduzierten Formen Eingang in
die Schulen gefunden haben. Am häufigsten machen einzelne Lehrer/innen in ihrem
UnterrichtVersuche mit Portfolios. Diese dokumentieren eine bestimmte Unterrichts-
epoche, begleiten Projekte, oder auch längere Arbeitsepochen. So entstehen Arbeits-
ptrtfolios, Themen- und Rechercheportfolios oder Kurs-Portfolios' Dass sich in die-

iem Bereich viel tut, spiegelt sich auch in der stark gewachsenen Literatur zu diesem

Thema. Es gibt allerdings erst wenige Schulen, die insgesamt eine Leistungsdokumen-
tation mit portfolios - im Sinne des zuvor genannten Lern-Entwicklunsportfolios
aufbauen. Ein Bereich, in dem sich etwas tut, sind Berufswahl-Bewerbungsportfolios
(Endres/Wiedenhorn/Engel 2008).3 Und schließlich gibt es einige Portfoliomappen,
die ftir bestimmte Fächer oder Lernbereiche entwickelt und gedruckt werden und in
denen Schüler/innen ausgewählte Arbeiten ablegen sollen (Europäisches Portfolio der

Sprachen, Portfolio Medienkompetenz).
Aus meiner Sicht gibt es gegenwärtig hauptsächlich folgende Hemmnisse lir eine brei-

tere Einfuhrung von Portfolioarbeit.

r Der (Jnterricht wird von den Lehrpersonen überwiegend anders gedacht und ge-

plant, als dies bei der Portfolioarbeit der Fall ist. Der darstellende Unterricht ist

weiterhin sehr verbreitet und er beginnt jeweils damit, dass die wesentlichen Er-

3 Siehe auch: http://bo-hs-gemeinsamlernen.bmukk.gv.atlprojekt/default.aspx (Abruf 7'9.2009)
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mann 2007). Und schließlich braucht die Portfolioarbeit den intensiven Dialog der
praktisch Arbeitenden, der theoretisch-konzeptionell Arbeitenden und der empirisch
Forschenden.
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